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fchwin&itjFeit auogeflrablt loirb . fjn jenen „ ®ebuctafd}veien btt
21tonte“ erbiicff bet amerifanifdfe &e(ef>r(e einen f>ötbaten 25ettteig
für bie fid) immer n>iebetf}olenbe und erneuernde ßdföpfung .

Literatur
Alle an vieler Stelle besprochenen und angekllnviglen Bücher und Zeuschnf -
te » können von unserer Verlagsbuchhandlung , Waldslr . 28. bezogen werden

Das „Hambacher Naiionalscst " von Professor Bet « Baienein .
(Historisch -Polilischer Verlag Berlln SW . 68 Preis geb . 4 .50 M, karto-
niert 3 .25 M.)

Kurz nach dem jetzt so starl gewürdigten Tod Goethes fand vor 100
Jahren das Hambacher Fest statt . Schon die Zeitgenossen sahen darin
rin Symbol : das literarische Deutschland trat zurück , das poltttsche be¬
gann sich zu regen . Es war ein sehr glücklichet Gedanke des Relchsmini -
stertums des Innern , eine Gedenkschrtft anläßlich der Wiederkehr eines
so bedeutungsvollen Eretgnistes zu veranlassen . Der bekannt« Geschichts¬
schreiber der Deutschen Revolution von 1848/49 Prof . Beit Valentin hat
die Aufgabe übernommen und bestens gelöst . Das . Hambacher Fest' war
di« erste grobe politische Bolksversammlung in Deutschland. Es steht
zwischen dem Wartburgfcst , wo sich nur ein bestimmter Jugendkreis sam¬
melte , und der Frankfurter Paulskirche , die das erste und einzige gesamt¬
deutsche Parlament ausnehmen sollte. Die Führer von Hambach waren
deutsche Patrioten , verschiedenster Richtung scharfe Nationalisten mit stark
franzosenfetndlicher Richtung standen neben doktrinären Liberalen west¬
licher Farbe und romantisch bewegten Burschenschaften, die , mit dem Blick
aus England , das altgermanische Urvolk wiedererwecken wollten . Geistes-
sreiheit, Republik, Völkerbund sind in Hambach zuerst aus deutschem Bo¬
den öffentlich gefordert worden , aber ebenso « in starker volkstümlich- srei »
heitlichcr Nationalstaat . Bett Valentin hat auS den Archiven von Berlin ,
Wien , Paris , London und Moskau ein umfangreiches , bisher nicht bekann¬
tes Aktenmaterial zusammengebracht, dessen wichtigste Stücke im Anhang
abgedruckt werden .

Atempause. Ein Maschinen- und Geburtenregelungsroman von I o h .
Ferch . Erschienen soeben Im Lipsta-Verlag , Leipzig C 1 . 176 Seiten ,
fcöriie Ausstattung , kart . 2.80 M, geb . 4 .— JH .

Die Technik schaltet in ihrem Siegeszug immer mehr die Verwendung
der menschlichen Arbeitskraft aus . Die Arbeitslosigkeit steigt unaufhörlich
in der Rationalisierung . Ueberproduktion , Absatzstockung , Uebersluß und
bitterste Rot vermehren sich zum Chaos der Weltwirtschaftskrise . Die
Anhäufung unfruchtbaren Kapitals , der Leerlauf unkontrollierter Banken¬
herrschast, eine irrsinnige Zoll - und Absverrpolitik der durch die Friedens -
Verträge zerstörten Wirtschaftsgebiet« , die Ratlosigkeit der Regierungen ,
dir furchtbar bedrohende Existenzunsicherheit und die Unmöglichkeit, mit
den alten Methoden Europa vor der dräuenden Katastrophe zu reften , sind
di« Krankheitserschetnungen unserer Zeit . Ein dumpfes Grollen erschüt¬
tert die Welt . 30 Millionen Arbeitslose bilden das erschütternd« Me¬
mento . Ueber allem steht der Moloch Maschine, der das Chaos fördert .
Ferch unternimmt nun in Form eines äußerst unterhaltsamen und,dabei
gleichzeitig durch lehrreiche Betrachtungen vertieften Romans den Versuch,
die Krankheit der Gegenwart zu heilen , die Herrschaft der Maschine zu
brechen durch die Beschaffung von Arbeit , Unterordnung der Maschine
unter das Wohl der Menschen und durch die Geburtenregelung . Der
Wirtschaftsplan , den der Held des Romans vorlegt mündet zwangsläufig
in dem wirtschaftlichen Paneuropa . Ferch zeigt auch di« bedeutsam« Ver¬
bindung von Rationalisierung und Geburtenregelung auf . Man kann über
st« verschiedener Auftastung sein, aber niemand kann leugnen , daß di« von
Ferch geprägte Formle : „ Rationalisierter Produktionsprozeß «rheifcht
rationalisierter Menschenzeugungsprozetz!" unwiderlegbar ist . Der Roman
wird in Arbeiterkreisen sicher stark beachtet werden .

H . R . Berndorff . Spionage . Verlag Dieck & Co ., Stuttgart . ( In
Seinen 5.85 JH , geh. 4,— jH.)

Dieses bei feinem Erscheinen als Sensalionsschrift stark beachtet « Buch,
das soeben in 65 . Auflage erscheint, ist jetzt erneut in den Vordergrund
getreten , da das soeben über viele Bühnen gehend« neu« Theaterstück
„Mademoiselle Docteur ' nach dem gleichnamigen Kapitel dieses Buches
geschrieben wurde . Auch in Karlsruhe wird demnächst „ Mademoiselle
Docteur ' erstausgesührt werden . Das Buch „Spionage ' gewinnt damit
auch nach dieser Hinsicht Bedeutung , so daß der Inhalt dieses von Aben¬
teuer -Darstellungen durchsetzten Buches neuerlichem Jnteress « begegnet. Es
fei erwähnt : BorkrtegSspionag« , Schutzleute als Spione , Oberst Redl ,
k. u . k. Generalstabschef , Ein idealer Spion , Mademoiselle docteur . die
größte Spioniu Deutschlands , Spionage im Weltkrieg, Mademoiselle
docteur im Kriege, Spionage , die den Krieg entschtöd , Mata Hart , Tänze¬
rin . Kurtisane und Spiontn , Spion ln K .osterzellcn. Der Tod der Edith
Cavell. Nachkriegssptonage. 2 Meter von der Grenze entfern » verhafte «,
Martba Moreuil . Spionage am Fallschirm.

Das Leben des Menschen von Dr . Fritz » ahn , 5 Bände . 5. Band .
256 Seiten , 23 ganzseitige Taseln und 157 Abbildungen im Text . Inhalt
des 5. Bandes : Das Auge, Di« Geschlechtsorgane. Altern und Sterben .
Preis in Ganzleinen gebunden RM . 16 .50 . Franckh'sch« Berlagshandlung .
Stuttgart .

Dies« bis in die BorkriegSzett zurückreichcnde Arbeit , außergewöhnlich
durch das Ziel , das sie sich gesteckt hat . außergewöhnlich durch di« Mühe ,
die sie verursachte, außergewöhnlich auch durch den Erfolg , den sie gebracht
hat . ist jetzt vollendet worden . Welt über 1000 Bilder und 143 groben-
teils mehrfarbige Tafeln wurden ln der Haupftache ganz neu und in einer
ganz neuartigen plastisch -lebendigen und verblüftend anschaulichen Dar -

ftefung tRe «tefef tBeet gebPn/fen. Oeberraftpenbe VengteUbe btt Vor¬
gänge fm menftpHtpen Stärper mtt getarnten te<pn !f>ptn (trftpelnungen
bringen autp dem Uneingeweihten die kompliziertesten Dinge nahe. Die
Sprache des Textes «st für ledermann verständlich, dt« Ehrfurcht , mit der
der Verfasser den Wundern des menfchltchen Lebens gegenübertrito , mache «
di« Lettüre des Werkes zu einem Erlebnis von ftefgreifender Wirkung . War
„Das Leben des Menschen' zu einem Werk von ganz einzigartiger Bedeu¬
tung macht, ist neben der Aktualität des Themas , neben der Gründlichkeit
und wissenschaftlichen Genauigkeit , mit der «» bearbeitet ist , dt« Tatsache,
daß der Verfasser es verstanden hat , all« Einzelheiten d«S reichen und viel»
verzweigten Stoffs durch Bild und Wort zu beleben und ihr« Wtrftamkett
und ihre Zwecke zu durchleuchten.

Rätselecke
Reimergänzungs -Rätsel
Du klagst : ,;£ ie Welt ist gar so —
Wo ich auch bin und - ."
Doch sage: Hast du auch G« —
Für fremdes Glück und - ?
Sv mancher fragt um Lieb« —,
Der Liebe nie be —;
Wer sich nicht Andern opfern —,

Ist der des Opfers —?
Suche die Endreime, damit der Spruch von Otto Promber oer»

vollständigt wird .

Sdierz-Rfitsel *
mmmm ge
= gebrannt

Rätselauflösungen
Auslösung des Rätsels : Kleingeld, Kein Geld.
Auflösung des Kreuzrätsels : Elbe , Else, Ilse , Jlbe .
Richtig gelöst: Julius Grimmer , Karlsruhe . Ludwig Oberl «,

Mörsch .
Kreuzrätsel in vorletzter Nummer richtig gelöst: Fritz Hielscher,

Karlsruhe .

Witz und Humor
Laßt Blumen sprechen ! Ein Frühlingstag . Hans Hacke will

zum Rendezvous . Hans Hacke steigt in den Autobus , ein Deil -
chensträußchen in der Hand . „Noch jemand ohne Fahrschein? "

fragt der Schaffner . Hans Hacke meldet sich . „Wohin ? " will der
Schaffner wissen . Da sieht er das Deilchensträußchen und grinst :
„Aha , Endstation , nicht ? " — „Woher wissen Sie ? " fragt Hans
Hacke. „Nu, " meint da der Schaffner , „sag es mit Blumen . . .

"

Der Wecker. „Toni , kannst du mir deinen Wecker leihen, der
meim'

ge ist in Reparatur !" „Längst überholt , wer gebraucht heut¬
zutage noch Wecker? " — „Wie soll ich das verstehen?" — „Ich
sende regelmäßig abends einen unfrankierten Brief an meine
Adresse und pünktlich werde ich um 8 Uhr morgens vom Brief¬
träger geweckt !" — „Aber das viele Strafporto ?" — „Unsinn,
ich verweigere regelmäßig die Annahme ! " ( Ulk. )

Annonce. Junger Mann , mit Außenbordmotorboot , wünscht
Partnerin mit Innenleben . (Ulk)

*

Ein würdiger Mann beugt sich zu dem weinenden Jungen , ne¬
ben dem ein gleichaltriger grinsender Bengel stand.

„Warum weinst du denn so, mein armes Kind?"

„Weil ich einen Groschen verloren habe ! . . . ." kam die un¬
tröstliche Antwort .

Lächelnd zog der Herr einen Groschen aus der Tasche und gab
ihn dem Knirps . Dabei sagte er ermahnend :

„So . mein Junge ,
' nun paß aber auf , daß du ihn nicht wieder

verlierst !"

„Nee ", sagte der Junge , „ nu such' ich mir 'nen olleren auS,
ich hatte gewettet , det Sie hinschliddern! . . . "

Aus der höchst amüsanten und reichhaltigen Faschingsnummer
der bekannten Lustigen Blätter (Verlag Dr . Selle -Eysler A . -G .,
Berlin SW . 88) . Das mit vielen farbigen Bildern versehene Heft
ist für 50 Pfg . überall zu haben .)

Schriftleiter S , Grünebaum , Karlsruhe i . D ., Waldstraße 28
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Gang zur Fabrik
Karl BIrner .
Es werden immer weniger Genossen,
Die zur Fabrik hin ihre Schritte lenken ,
Für abertaufend Mann , kaum auszudenken.
Bleibt wochenlang das Arbeitstor verschlösse »».
Ein jeder Tag ist ihnen Feiertag ,
Und jeden Tag verstummt ein Hammerfchlag .
Es ist wie einst im Kriege es gewesen:
Die Schar der Kämpfer wurde immer kleiner,
Das Morden wurde jeden Tag gemeiner,
Und fort und fort begann ein neu Verwesen .
Doch forderte der Krieg nur Leibestod,
Die Gegenwart jedoch reicht Gnadenbrot .
Millionen Paare Arbeitshände rasten.
Die sonst mit einem Lied den Hammer führten ,
Maschinen lenkten, Kesselfeuer schürten.
Und die den Müßigang als Laster haßten .
Sie müssen feiern, schaffenshungrig , bleich .
Die Knochen und die Muskeln werden weich .
Wo tausend Mann einst froh zur Arbeit schritten,
Da schleichen nur noch hundert voller Zagen ,
In ihren Blicken steht ein stummes Fragen ,
Ein leise« Hoffen und ein herzlich Bitten :
Beend«, Schicksalsgöttin , diese Not ,
Und helf den Feiernden zum Arbeitsbrot .

Ein Fruhlingsbaum erzählt
Dr . R . Francö .

Jeder Baum und Busch erzählt durch seine Gestalt seine Lebens¬
verhältnisse, und es ist ein eigene» Vergnügen , auf dem Spazier¬
gang sich so Schicksale erzählen zu lassen und Gestalten zu prüfen .
Rasch lernt man aus solcher lebendigen Botanik , daß nicht alle Ge¬
wächse , nicht einmal alle Individuen der gleichen Art in gleicher
Weise lichtempfindlich sind . Da steht «ine Buch« frei, al « Allein¬
herrscher im freien Revier des Blumengartens . Es ist die richtige
vollkronige Kugelbuche, denn wie ein Riesenball nach allen Seiten
gleichmäßig wölbt sich ihre Krone über den Stamm , und die Blät¬
ter nehmen so ziemlich alle Stellungen ein , abgesehen davon , daß
sie stet» mit der Oberseite zum Himmel blicken . Auch an diesem
Daum erhält die Süd - und Westseite um ein vielfache» mehr an
Sonnenlicht als die Nordseite . Trotzdem kümmern sich weder

9tatißeOung noef) 3(ßgeßaitnng barum . Slnbtr« iß« int ffinteeem
Xtilt be« Gartens , too der Park schon faß in btn Wald übergeht.
Dort gibt e« schattige dämmerige Winkel mit Buchen, bie schon int
Wüchse zarter , in der Blatfarbe heller, im ganzen weniger robust
anmuten als der alleinstehende Lichtbaum. Und an solchen Schat¬
tenbäumen sieht man mit Rührung eine wunderbare Erscheinung.
Wagerecht steht da an den tiefliegenden Zweigen Blatt um Blatt .
Es ist, als blickten sie alle sehnsüchtig zum Himmel hinaus , um
keinen seiner Energie spendenden Strahlen zu verlieren . Wenn wir
einen solchen Schattenzweig näher betrachten , dann ergibt sich,
daß sogar die Blattstiele in oft sehr unnatürlichen Verkrümmun¬
gen gewachsen sind, damit nicht noch ein Blatt das andere verdecke,
sondern alle etwas vom Lichte abbekommen.

Kehren wir am sonnigen Morgen zu dem Baume zurück , so ent¬
deckt man an ihm Wunder um Wunder . Nicht ein einziger unge¬
brochener Sonnenstrahl spielt am Boden . Nur bloße Kringel tan¬
zen wie Geistchen im feuchten Schatten . Sie stammen von ver¬
sprengten gebrochenen Strahlen , die auf Umwegen durch Ritzen
der Laubdecke huschen konnten. Trotzdem weist die Belaubung de«
untersten Astes handbreite , ja noch größere Lücken auf . Aber si«
sind gerade dort , wo in den höheren Aststockwerken das Laub
lückenlos anei'nanderfchlicßt. Auf diese Weife ergänzen sich Ast um
Ast ? Manchmal schiebt erst mehrere Meter tiefer ein ganz mühsam
verkrümmter Blattstiel sein grünes Scheibchen in eine winzig«
Lücke, die nur einem Blatte Licht zuwirft . Stets aber ergänzt
sich der Lichtquelle gegenüber das gesamte Laubwerk eines solche«
Schattenbaumes zu einer lückenlosen lichkauffangcnden Fläch«,
deren einzelne Bruchstücke, nämlich die Blätter , wie die Steincheu
eines Mosaiks anmuten .

Ist die Lichtnot sehr groß , dann kann sich sogar die Belaubung
eines einzelnen Sprosses zu ^

einem Mosaik zufammenfinden . In
der Stube kann man das an üppig wucherndem Efeu da und dort
beobachten und wird dann belehrt , daß nicht nur die Baumgestalt ,
sondern auch die Blatt gestalt eine Lichkanpassung sei . Denn man
sieht deutlich , daß die eigentümlichen. Lappen des Efeublakkes zu
einander passen, wie sich da Vorsprung in Einbuchtung schmiegt
und die scheinbare Willkür der Blattgestalt ihren tiefen Sinn au «
lebendigem Bedürfnis heraus findet.

Dieser Zusammenhang zwischen dem Lichtbedürfnis der Pflanz «
und der Baumgestalt , der Zweig - und Blattstellung und der Blatt¬
gestaltung ist dem Naturfreund im Garten ein unerschöpfliche«
Studienmaterial .

Es war
Von Hermann Stenz .

Es war im Sommer 1918.
Wir faßen unweit hinter der Front in einer erbärmlichen Hokz-

hütte , welche gegen Flieger dicht mit Reisig und Rasenstücken um¬
kleidet war . Um ein kleines Feuer , an dem wir die wenigen Lebens¬
mittel , die damals von der Abteilung geliefert wurden , in unferm
russigen Topf stehen hatten , um uns eine jener kümmerlichen Mahl¬
zeiten zu bereiten, deren Dürftigkeit im Zeichen der Vorahnung de«
Zusammenbruchs stand.

Wir waren unserer sechs. Drei davon Paten bereits feit 1914
Dienst , zwei waren erst später Soldat geworden . Der Sechste, ei«
Bayer , der ebenfalls Anno 14 eingerückt war , hatte ein wilde«
Dafein merkwürdiger Kriegsfchickfale hinter sich . Er war ein mit¬
telgroßer , sehniger Mensch , dessen Gesichtsausdruck in fortwähren¬
dem Wechsel begriffen war und dessen Leben , wie eS schien, ein«
ständige Ruhelosigkeit bedeutete.

Draußen war glockenheller , brühheißer Tag , und heiß war e»
auch in unserer sonst schattigen Hütte , wegen des zwischen einige«
plump zusammengesetzten Steinen brennenden Kochfeuer» . Die
Hütte lag einsam, und manchesmal hatte uns eine traurige ,
tötende, schrecklich« Langeweile überfallen , oder aber wir trafen un«
in dem durch unsere Abgeschlossenheit weiter bedingten Gegensätze
— im heftigen Streit um nichts! Heute faßen wir friedlich aus
unseren Sitzgelegenheiten herum und erzählten .

„Wenn wir einander genug angelogen haben , dann erzählt jeder
einmal etwa » Wahre » ! " schrie der mit den bewegten Krieggschick»
salen und verzog da« Gesicht zu lautlosem Lachen . Nach einigem
Streit entschieden wir uns dafür , daß dieser Vorschlag gelten solle,
und daß der Wilde, wie wir den Bayern nannten , weil er irgendwo
um das Fichtelgebirge herum zu Hause war , den Anfang mache «
sollte . Er erzählte , sehr ernst geworden , und das Gesicht , sowie
die Stirn in vielen Falten , sich oft überstürzend in der Art eine«
Menschen , auf den in kurzer Zeit eine Flut von Ereignissen herei««
gestürmt »var , deren er innerlich nur mit den gröbsten Mittel «
Herr wurde . Sr erzählte aber auch in der farbigen Art untere»:
Volksschichten, mit zahlreichen Wortbildern und manchmal klotzig
hingeworfenen Worten , welch « wie schwere Stein « sielen , ungefähr
folgendes:



, ,VS* »6 ein '^Sn\>v novbet, vn \m\V'vu mid' tue ^ tan ^ en mit
einigen onBeven i^efanacn entnommen 2Mr uxutn im vordersten
(Proben abgescbnitten worden »nd dir erbärmlichen Löcher , welche
von unserem Groben übriggebliebcn ivciren , schwammen in Blut .
Mich selbst hatte ein Holzsplitter am Kopf getroffen und das Blut
lief mir über das Gesicht in die Augen, so daß ich kaum noch etwas
sah und vielleicht bemitleidenswerter ausschaute , als mich meine
Verletzung wirklich machte. Oie Franzmänner trieben uns in
schärfstem Feuer zurück , und es ist mir heute noch ein Rätsel , wie
wir da passieren konnten. Wir ivurden durchsucht und dann weiter-
ti ansporticrt . An einer Stelle fragte uns dann ein Offizier , der
gut deutsch sprach, lang »nd breit über alles mögliche aus . Wir
haben Sachen erzählt , von denen wir gar nichts wissen konnten.
Oas wurde alles niedergeschriebeti . Dann hatte man unS mit
anderen Gefangenen auf eine Feldbahn verladen und einige Stun¬
den ivcit gefahren . Da mußten wir dann aussteigen und kamen in
schlechte, stickige Baracken , welche von doppeltem Stacheldraht um¬
geben ivaren . llnscr Lager bestand aus mulmigem Stroh und
ivimnielte von llngeziefer . Die Leichtverlvnndeten wurden am
anderen Tag weitertransportiert . Ich selbst mußte dableiben . Man
band uns ein paar Fetzen um und dann trieb man uns zur Arbeit .
Es ivurde eine Bahnstrecke gebaut und wir in Gruppen formiert ,
dann als solche je einem französischen Eisenbahnsoldaten zlir Ar-
bcik zugeteilt. Mit Schaufel und Hacke mußten wir schwer arbei¬
ten. Das Futter war hundeschlecht , und nach Verlauf einiger
Wochen sahen ivir heruntergekommen , verlaust und abgemägert ,
wie übel gehaltene Tiere aus . Daß es unmöglich ist, gegen solche
Zustände irgend etwas zu unternehmen , das wißt ihr ja auch.
Ihr braucht nur die gefangenen Russen zu betrachten , welche in
unserer eigenen Feucrzone von unS selbst zum arbeiten gezwungen
werde» . Selten , daß sich bei den G^ nern einmal einer befand,
der uns auch als richtige Menschen hat gelten lassen . Darunter
haben wir mehr gelitten, als unter der schweren Arbeit und den
Entbehrungen . Es war genau wie bei uns , wo neun Zehntel
unserer eigenen ''Leute den Kriegsgefangenen hinter der Front nicht
viel höher als das Vieh betrachten und darnach behandeln .

Dann kam der Herbst . Wochenlang waren wir jeden Tag bis
auf dir Haut durchnäßt . Kaum wurde es uns möglich, abends die
Kleider notdürftig trocknen zu können. Wir verkamen im Schmutz.
Briefe erhielten wir nicht . So viel unglückliche Augen wie dort ,
habe ich im Leben noch nicht gesehen , und mir ist doch das Unglück
und das Elend schon herdcnwcise vor Augen herumgekrochen. Da -
zwischenhinein kamen Tage und Wochen, an denen von der nahen
Front die Schlacht in tausend Kanonenschlägen herüberdonnerte , an
welchen wir zu solcher Eile bei der Arbeit angetrieben wurden ,
daß ivir außer Atem kamen und unü die Knie vor Anstrengung
zitterten . An solchen Tagen haben wir unö oft abends vor Müdig¬
keit nicht ausgezogen und einfach, so, wie wir gingen und standen,
auf das Stroh geworfen . Wir waren nunmehr in Abteilungen von
je fünfzig Mann einem Unteroffizier oder einem Eisenbahnsoldaten
zugeteilt, welcher die Arbeiten leitete. Unsere Abteilung führte
ein französischer Unteroffizier , der uns manchmal bis aufs Blut
peinigte. Es war ein blonder , starker , gut genährt aussehender
Mensch , mit übermütigem GcsichtSauSdruck und äußerst hochmüti¬
gem Benehmen , der uns den ganzen Tag mit Echimpfworten be-
l«Atc und auch gelegentlich vor Stockhieben nicht zurückscheute . Er
lies nüt dem Prügel ln der Hand von einem zum andern , schrie,
lärmte und widersprach sich in hundert Anordnungen . Mir ist da¬
mals oft der Gedanke gekommen, auszureisen . Aber immer wieder
schreckte ich vor den Hindernissen zurück .

Bis eines Tages irgendetwas passierte, das mich doch zur Flucht
bewog , weil keiner von den anderen die Schneid dazu hatte . An
jenem Tag ging es kunterbunt zu . An der Front war eine heftige
Schlacht entbrannt und wir konnten die Rauchbäume ) wie plötzlich
aufsteigende und wieder versinkende Wälder , ganz nahe vor uns
sehen . Eine unserer Abteilungen mußte Feldbahnen beladen, wäh¬
rend wir , zu fünfzig Mann , einen Kastenwagen um den anderen
mit Kies vollzuschöpfen hatten War ein solcher KicSzug fertig ,
dann wurde er von der Lokomotive an einen uns unbekannten Ort
geschleppt. Vielleicht zu einem Brücken- oder Dammbau . Der
Unteroffizier konnte sich an diesem Tag mit Treiben und Schlagen
und Echimpfworten gar nicht genug leisten . In seinem Eifer sprang
er auf einen der mit Kies zu beladenen Wagen , deren Bordwände
halbmannshoch waren . Vielleicht um uns besser übersehen zu kön¬
nen, vielleicht aus einem anderen Grunde . Verschiedene Schaufeln
voll schweren Kieses flogen bereits auf den Wagen .

Da geschah etwas Entsetzliches , das mich heute noch kalt werden
läßt , wenn ich daran denke . Irgend einer von uns hatte mit voller
Wucht , aus Absicht oder Zufall , eine Schaufel Kies geworfen,
welche dem Unteroffizier direkt an die Schläfe flog . Das wäre
noch nicht das Schlimmste gewesen . Aber der Unteroffizier fiel
bewußtlos um und war infolgedessen , weil hinter den Bordwänden
liegend , nicht mehr zu sehen . Dies geschah in eiyem Augenblick ,
rasch ivie ein Gedanke. Aber kein einziger von unseren Leuten

l>örtt ju nuV Wandet ntndjltn btn © ot ^oU Qat « iA)<
gesehen haben . Doch ich bin überzeugt , daß dir Mehrzahl darum
wußte , Schaufel um Schaufel leerte unerbittlich Kies um Kies auf
den Menschen . Ich selbst habe fieberhaft geschafft und einer hat
den anderen durch dieses tolle Arbeiten so angesteckt , daß der Wa¬
gen in kurzer Zeit voll beladen war . All unsere Wut und unseren
Schrecken und unsere Angst schaufelten wir mit hinein. Es war
der letzte Wagen gewesen . Don den anderen Abteilungen ertönten
die Feierabendpfiffe . In der Geschwindigkeit des allgemeinen Auf¬
bruchs traten wir ohne Führer zu den übrigen und wurden in die
Baracken getrieben . Kein Mensch sprach über den Vorfall . Einer
sah immer nur mit großen , schreckerfüllten Augen dem andern ins
Gesicht , ohne es zu wagen , ein Wort über das Vorkommnis zu
verlieren , weil er selber nicht wußte , ob der andere als Mitwisser
in Betracht kam . Dann spät abends , als alles schlief, habe ich mich
mit drei Kameraden besprochen. Wir sind zu der Ueberzeugung ge¬
kommen, daß man binnen einigen Tagen den Unteroffizier beim
Abladen deö Kieses bestimmt finden, Nachforschungen anstellen
werde und fürchteten für uns alle das Schlimmste , wenn es nicht
gelänge, irgend etwas zu tun , daß die Spur ablenke. Da ist mir
dann eine Idee gekommen.

Die haben wir am andern Tag auch ausgeführt . Ich legte mich
in einen Eisenbanwagen und die anderen drei bauten in rasender
Eile Schachtbretter um mich , jedoch so, daß ich mich von innen
her selbst freimachen konnte. Eine Stunde später rollte der Feld¬
bahnzug der nahen Front entgegen. Nachts hin ich herauSgckrochen
und habe mir aus einem Schuppen einen Mantel und einen flachen
Stahlhelm gestohlen. So hin ich denn durch den französischen
Grahen gegangen . Mit einer leeren Maschinengcwehrmunitions -
kiste in jeder Hand unfeinem Herzen voll Angst und Hoffnungen .
Ich war schon aus dem französischen Graben heraus , durch den
Drahtverhau und dicht vor dem deutschen Graben . Da habe ich
noch einmal einen Beinschuß gekriegt. Dann hat man mich in den
deutschen Graben heruntcrgezogen . Solange ich im Lazarett lag ,
fuhr ich beinahe jede Nacht aus dem Schlaf hoch , da ich immer
wieder jene schreckliche Szene durchträumte . Wir sind im Krieg alle
zusammen Tiere geworden !

Gewiß , so schloß der Bayer seine Geschichte , — wird mancher
vielleicht sagen, das sei nichts anderes als gemeiner Mord gewesen.
Vielleicht stimmt es, vielleicht auch nicht . Eines aber ist sicher:
daß wir wie im Zwang weikcrschaufelten, weil einer den andern
in jenem Augenblick mit sich fortriß , ohne daß auch nur ein einziges
Wort bei der ganzen Geschichte gesprochen wurde . Ich hoffe nur ,
daß der Verdacht , den Unteroffizier ermordet und dann in dem
Wagen verscharrt zu haben , auf mich gefallen ist , damit meine
Kameraden nicht unter der Sache zu leiden hatten .

"

Der Bayer schwieg und brannte sich eine Pfeife am Kochfeuer an .
Einer der beiden jüngeren Leute lachte schallend über die Ge¬

schichte, wie man über einen gelungenen Streich lacht und machte
eine rohe Bemerkung dazu.

Wir anderen starrten den Bayer an wie einen Nlördrr und
wußten doch, daß wir um kein Haar anders gehandelt hätten ,
wären wir in der gleichen Lage gewesen . Denn in uns allen wohnt
neben dem guten NIenfchen tief innen das Tier , das wir mit Mühe
nur ständig gefesselt halten .

Schauspieler hungern
Die Ziffern , die man hört , sind erschreckend . 12 600 Bühnen¬

künstler suchten in diesem Jahr in Deutschland ein neues Engage¬
ment . Verhlieben sind an den 358 deutschen Bühnen noch 7400
Stellen , nicht etwa offene Stellen , denn sie sind zum großen Teil
über und über besetzt. Der Geldmangel der Intendanten und Direk¬
toren nimnit manchmal schon ganz groteske Formen an .

Da sucht zum Beispiel eine Bühne eine Salondame , die hinauf
zum „Gretchen" und herunter bis zur „kleinen Göre " in einem
Operettenschwank spielen und außerdem noch singen soll . Eine an¬
dere Bühne ist auf der Suche nach einer Operettensoubrrtte , die
aber auch in der Oper verwendbar ist und bis zur « Siglinde "

singen kann . Für drei entlassene Schauspieler möchte ein Direktor
als Ersatz einen Inspizienten engagieren , der nicht nur spielen und
singen , sondern sich auch , als Souffleur und Requisiteur betätigen
kann . Alles zusammen für 150 Mark .

Eine andere Bühne sucht einen Inspizienten mit Fracksigur , der
also auch kleine Chargcnrollen übernehmen muß , zudem >timm-
begabt sein und als Chorsänger Mitwirken soll . Dafür bietet das
Theater 120 Mark monatlich und schreibt schließlich dem Dühncn -
nachwei'S noch ab mit der Begründung , man habe selber einen für
110 Mark gefunden Manche Schauspieler , die etwas können, sind
heutzutage überbaupt nicht mehr unter zubringcn Für klassische
Heroinen oder Hcldenmükter ist keine Vakanz mehr vorhanden ,
weil dir Direktoren bei Bedarf auf ihre altgcwordcne erste Heldin
zurückgreifen. Jugendliche Naive , muntere und jugendliche Snlvn -
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gefunden haben , sind einfach nicht mehr unterznbrintzen. IKbeafo-
wenig finden komische Alte heute noch «in Engagement .

Der Gggendurchschnitt für Schauspieler beiderlei Geschlechts soll
50 bis 180 Mark betragen . Aber vielfach werden diese Sähe noch
unterboten . Bei Berliner Bühnen bieten sich täglich Darsteller für
2,50 Mark pro Abend an , ja selbst Leute mit Namen spielen für
6 Mark pro Tag . Not kennt eben keine Hemmungen . Dabei muß
man bedenken , daß 62 Prozent aller deutfchen Bühnen nur 6 bis
S Monate spielen, so daß also die Künstler einen Teil des Jahres
hindurch überhaupt nichts verdienen.

Man kann sich ungefähr einen Begriff davon machen, wenn
man hört , daß in diesem Jahr bei Saisonbeginn nur 15 Prozent ,
also rund 1100 Künstler , ihre Bühne gewechselt haben . In frühe¬
ren Jahren verstand man unter einem gesunden Wechsel einen
solchen von 40 Prozent aller Festengagierten . Und dieser Wechsel
fand auch statt . In den einzelnen Fächern sieht eS übrigens ganz
verschieden aus . Bei der Oper sind von den Männern 33 Prozent ,
von den Frauen 45 Prozent erwerbslos , beim Schauspiel von den
Männern 29 Prozent , von den Frauen 36 Prozent . Das eigen¬
artige ist, daß es bei allen Fächern niehr Männer gibt und daß
trotzdem mehr Frauen erwerbslos sind . Komische Alte und Helden¬
mütter sind zu 100 Prozent erwerbslos und noch schlimmer, wenn
das überhaupt ginge, steht es bei den Souffleusen (viele altge -
wordcne Schauspielerinnen werden Souffleuse ) , beim Chor und
Ballett , 200 lyrische

' Baritone kamen auf neun freie Stellen , weil
in Deutschland jede , zweite männliche Stimme , die etwas taugt , ein
Bariton ist.

Ein Pech für die Schauspieler ist, daß einerseits nur dann eine
neue Bühne eröffnet werden kann , wenn die Bedürfnisfrage bejaht
wird , anderseits jeder abgebaute Schauspieler oder Sänger sich als
Lehrer niederlassen und jährlich Hunderte von „ Talenten " aus¬
bilden darf . Im letzten Winter haben sich 2000 Anfänger für Oper
und Operette (darunter 1600 Mädchen ) und 600 Anfänger für
das Schauspiel neu vorgestellt . Nicht gerechnet die , welche sich nicht
von einer der 12 Prüfungskommissionen prüfen ließen. Rund 3000
junge Menschen gehen jährlich zur Bühne , wo durch Tod , Heirat
oder Abgang und Ueberaltcrung nur 750 Stellen frei werden . Wo¬
hin soll das führen ? *

Und so verbringst du deine
kurzen Tage . . .
Die Statistik eines Sonderling »

Ein Achzigjähriger kann sich rühmen , das eigenartigste Tagebuch
geführt zu haben, daß es je gegeben hat , und zwar entschloß er
sich als junger Mensch , ganz genau aufzuzeichncn, wieviel Zeit er
an die verschiedenen Dinge des Lebens wenden würde . Er hat sein
Vorhaben getreulich ausgeführt , so daß sein Tagebrich eine klare
Uebersicht gibt über die Frage : wie verbringt man seine Zeit ?
Es ist ein Durchschnitt von fünfundzwanzig Jahren genommen
und danach die Zeit berechnet worden , die täglich für die einzelnen
Tätigkeiten aufgewendrt wurde . Danach entfielen:

auf den Schlaf 7 Stunden , 58 Minuten , 16 Sekunden ,
Pantoffelsuchen . . . . 1 „ 12 „
Rasieren . . 7 // 48
Bad . 12 w
Suche nach Kragenknopf 1 „ 17
Kravattenbindcn . . . . 2 „ 43 „
Ankleiden . 12 „ 26 „
Warten auf Frühstück . . 3 tt
Frühstücken . 12 tt
Versuche zu telephonieren 57 „ '
Telephonieren . 2 tr 13 „
Gähnen . 7 „
Nach der Uhr sehen . . . 4 „
Haustür aufschließen . . 10 „
Auf Straßenbahn warten 3 „ 30 „

usw. In seiner Zusammenfassunq sagt der Sonderlinq : „Ich bin
jetzt achtzig Jahre a> und habe mdr Leben wie folgt verbracht :

Schlafen u . Ankleiden 26 Jahre , 312 Tage , 18 Stund . , 22 Min .
Arbeit . 21 „ 95 „ 14 // ^0 „
Acrgerlich u . launisch 6 „ 116 „ 14 „ 40, ,
Essen und Trinken . 5 „ 346 „ 5 „ 12
Warten auf etwas . 5 „ 302 „ 16
Liebe . 4 „ 39 „ 8 27
Ferien . . . . . 4 „ 12 15 9t ^ , ,
Reisen . 3 „ 273 „ 18 . . 24 „
Zeitungslesen . . . 1 243 „ 7 // 48 ,,
Rasieren . . . . 228 „ 2 n 62 ,,
Schuhe anziehen 39 tf 19 « i ® <<
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Hallers 21 Tage , das Binden der Kravalltn 18 Tage , im Theater
hat er 16 Tage zugebracht, die Nase hat er sich 13 Tag « lang
geschnäuzt, die Zigarren angezündct 12 Tage lang . Nach

^
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Kragenknopf hat er 6 Tage gesucht , Brillengläser geputzt 5 4,ag«
lang , gegähnt hat er 4 ganze Tage seines Lebens, für die Kinder-
erzichung hat er 26 Tage gebraucht , für Hundeerziehcn 2 Tage .
Gelacht hat der arme Mann nur einen Tag , 22 Stunden und
3 Minuten . Wahrscheinlich hat sein Tagebuch ibm zu längerem
Lachen nicht Zeit gelassen'

Welt und Wissen
Goethe über Heidelberg . Im Tagebuch Goethes findet sich

unterm 26 . August 1797 über Heidelberg folgende Einzeichnung:
„Ich sah Heidelberg an einem völlig klaren Morgen , der durch
eine angenehme Luft zugleich kühl und erquicklich war . Die Stadt
in ihrer Lage und mit ihrer ganzen llmgebung hat , man darf
sagen, etwas Ideales , das man sich erst recht deutlich machen kann,
wenn man mit der Landschaftsmalerei bekannt ist und wenn man
weiß , ivas denkende Künstler aus der Natur genommen und in die
Natur hineingelegt haben . Ich bin in Erinnerung früherer Zeiten
über die schöne Brücke und am rechten Ufer des Neckars hinauf .
Etwas weiter oben, wenn man zurücksieht , sieht man die Stadt
und die ganze Lage in ihrem schönsten Verhältnisse ; sie ist in der
Länge auf einen schmalen Raum zwischen den Bergen und dem
Flusse gebaut , das obere Thor schließt sich unmittelbar an di«
Felsen an , an deren Fuß nur die Landstraße nach Neckargemünd
die nötbige Breite hat . lieber dem Thale steht das alte verfallene
Schloß in seinen großen und ernsten Halbruinen . Den Weg hinauf
bezeichnet durch Bäume und Büsche blickend eine Straße kleiner
Häuser , die einen sehr angenehmen Anblick gewährt , indem man
die Verbindung des alten Schlosses und der Stadt bewohnt und
belebt sieht . Darunter zeigt sich die Masse einer wohlgebauten
Kirche und so weiter die Stadt mit ihren Häusern und Thürmen ,
über die sich ein völlig bewachsener Berg , höher als der Schloßberg ,
in dem er in großen Parthien den rothcn Felsen, aus dem er be¬
steht, sehen läßt , hinabwärts fort . Wirft man den Blick auf den
Fluß hinaufwärks , so sieht man eine große Fläche davon zu Gun¬
sten einer Mühle , die gleich unter dem untern Thore liegt, zu
einer schönen Fläche gestemmt, indessen der übrige Strom über
abgerundete Granibänke in dieser Jahreszeit seicht dahin und nach
der Drücke fließt, welche im echten guten Sinne gebaut , dem
Ganzen eine edle Würde verleiht , besonders in den Augen des¬
jenigen, der sich noch der alten hölzernen Brücke erinnert . Di«
Staute des Kurfürsten , die hier mit doppeltem Recht steht, sowie
die Statue der Minerva von der andern Seite wünscht man um
einen Bogen weiter nach der Mitte zu , wo sie am Anfang der hori¬
zontalen Drücke um so viel höher sich viel besser und freier in der
Luft zeigen würden . Allein bei näherer Betrachtung der Konstruk¬
tion möchte sich finden, daß die starken Pfeiler , auf welchen di«
Statuen stehen , hier zur Festigkeit der Brücke nötig sind, da denn
die Schönheit wie billig der Notivendigkeit weichen mußte "

Charlotte Buffs Nachfahren in Frankreich . Nachforschungen de»
Berliner Schriftstellers Dr . Bruno Weil , die er der Pariser „Co
moedia " mitgekeilt hak , ist zu entnehmen, daß die 6 . und 7 . Gene¬
ration der Nachkommen von Goethes Lotte in Frankreich noch sehr
zahlreich sind . Einer der Söhne des Ehepaares Kestner ließ sich
um die Jahrhundertwende in Thann nieder als Fahrikant chemi¬
scher Produkte . Sein Sohn , Charles Kestner , also der Enkel Char »
lottenS , hatte fünf Töchter . Eine derselben heiratete einen Indu¬
striellen Rislcr und wurde die Schwiegermutter des Staatsmannes
Jules Ferry ; dieser Linie gehört durch Allianz auch der bekannte
Pariser Advokat und Journalist Georges Clareti an . Die vierte
Tochter heiratete den nachmaligen Senator Scheurer -Kestner, der
in der Dreyfuß -Affäre eine Rolle gespielt hak ; dieser Familie ge¬
hören von bekannten Persönlichkeiten an der französische Botschaf¬
ter Pellet im Haag , ferner der bekannte nationalistische Journalist
und Akademiker Andres Chaumeix und der Goncourtakadcmiker
Pol Ncveux . Die fünfte Urenkelin wurde die Gattin von Charles
Floquet , der in der Boulanger -Epoche Ministerpräsident war . AuS
der Familie der ersten Urenkelin, die sich mit Victor Chauffor ver¬
heiratete , scheint ein Zweig In die Schweiz zu weisen, indem ihre
Tochter einen Herrn de Bavier von Basel ehelichte .

Atome schreien . Aus der 89 . Jahresversammlung der amerikani¬
schen „Vereinigung für den Fortschritt der Wissenschaft" in New «
Orleans wurde eine Apparatur vorgeführt , durch die der „Ge¬
burtsschrei der Atome" gehört werden kann . Unter dem als ein
feines Ticken vernehmbaren „Geburtsschrei der Atome " versteht der
amerikanische Physiker Robert Millikan dasjenige Geräusch , daS
durch die kosmische Ausstrahlung entsteht . Nach Millikan be¬
stehen die kosmischen Strahlen aus Energie , die während der
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